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170 Schülerinnen und Schü- 
ler der Orientierungsschule Brig  
Süd haben in dieser Woche  
als Schnupperpraktikanten ver- 
schiedene Berufe und Betriebe  
kennengelernt. Die diplomierte  
Berufs-, Studien- und Laufbahn- 
beraterin Florence Le Stanc er- 
klärt, warum eine Schnupperleh- 
re Gold wert ist und wie Jugend- 
liche entscheiden, welchen Weg  
sie beruflich einschlagen.

Florence Le Stanc, was wollten  
Sie eigentlich werden, als Sie  
eine Jugendliche waren?
Für eine lange Zeit wollte ich  
Krankenschwester werden, spä- 
ter habe ich eine KV-Lehre in  
Betracht gezogen. Schlussend- 
lich habe ich das Kollegium ab- 
solviert und andere, neue Berufs- 
wünsche sind hinzugekommen.

Wie sind Sie schliesslich  
Berufsberaterin geworden?
Ich habe Psychologie studiert.  
Ende Studium wollte ich aber  
nicht als Psychotherapeutin ar- 
beiten, sondern lieber Menschen  
beraten. Ich habe deshalb noch  
einen MAS in Richtung Be- 
rufs- und Laufbahnberatung, Per- 
sonalpsychologie, angehängt. Es  
gibt aber, wie bei den meis- 
ten Berufen, viele verschiedene  

Möglichkeiten, um zum Ziel zu  
gelangen.

Wie können Jugendliche he‑ 
rausfinden, welcher Beruf gut  
zu ihnen passt?
Das ist die entscheidende Frage.  
Ich merke oft, dass viele Jugend- 
liche sich in der Berufsberatung  
pfannenfertige Vorschläge wün- 
schen würden. Die Berufswahl ist  
aber eine Entscheidung, die ei- 
nem keiner abnehmen kann. Die  
Jugendlichen müssen sich da- 
zu mit sich selbst auseinander- 
setzen, sich überlegen, was ih- 
nen Freude bereitet und was sie  
gut können. Das ist ein Pro- 
zess, der sich oft über Jahre hin- 
zieht. Daneben muss man natür- 
lich auch wissen, welche Möglich- 
keiten überhaupt existieren. Und  
dann gilt es, eine Übereinstim- 
mung zwischen diesen Möglich- 
keiten und dem, was man gerne  
und gut macht, zu finden.

Sind Jugendliche mit 14 oder  
15 Jahren zu jung für eine  
solche Entscheidung?
Sie sind schon jung. Und die Schü- 
lerinnen und Schüler werden bei  
dieser Entscheidung künftig so- 
gar noch ein Jahr jünger sein, weil  
sie früher eingeschult werden. Wir  
merken an den OS-Zentren, dass  
einige dieser Schüler wirklich noch  
Kinder sind und gar nicht an dem  
Punkt, an dem sie sich Gedan- 

ken über ihre berufliche Zukunft  
machen können oder wollen. Man  
darf aber nicht vergessen, dass  
heutzutage kaum mehr jemand  
bis zur Pension im selben Be- 
ruf bleibt. Das nimmt viel Druck  
weg. Deshalb ist es wichtig, dass  
man einen Beruf wählt, der einem  
Freude bereitet und in dem man  
sich wohlfühlt. Danach gehen  
immer wieder weitere Türen auf.

In der OS gibt es das Fach Be- 
rufsorientierung. Viele Schü- 
ler haben aber den Eindruck,  
dass es von den Lehrern  
vernachlässigt wird.
Dieses Fach steht und fällt mit  
der Lehrperson, die es unter- 
richtet. Es gibt sehr engagierte  
Lehrpersonen und andere, die  
alles andere ausser Berufsorien- 
tierung in dieser Stunde machen.  
Das ist uns bewusst und wir  
versuchen immer wieder, Ge- 
gensteuer zu geben. Denn es ist  
ein wichtiges Fach, das allerdings  
auch nicht so einfach zu unter- 
richten ist. In einer Klasse hat  
man oft so viele unterschiedli- 
che Standorte wie Schülerinnen  
und Schüler. Und die Schüler  
müssen sich auch darauf einlas- 
sen. Ganz wichtig ist daneben der  
Austausch mit Eltern, Freundin- 
nen und Freunden – mit jeman- 
dem, mit dem man seine Ge- 
danken ordnen kann. Und es ist  
wichtig, neugierig zu bleiben.

Welche Rolle spielen Schnup- 
perlehren bei diesem Prozess?
Die meisten Schülerinnen und  
Schüler arbeiten im Rahmen ei- 
ner Schnupperlehre zum ersten  
Mal in einem Betrieb, in dem sie  
niemanden kennen. Für diejeni- 
gen, die das von sich aus nie ma- 
chen würden, ist so eine obligatori- 
sche Berufswahlwoche Gold wert.  
Das ist der Startschuss, danach  
läuft es. Die Jugendlichen kön- 
nen dabei erste Arbeitserfahrun- 
gen sammeln, Selbstvertrauen auf- 
bauen, Neues entdecken und sich  
im Hinblick auf die Lehrstellensu- 
che in Position bringen. Niemand  
kann einem sagen, ob man in ei- 
nen Beruf passt oder nicht, dies  
muss man selbst erleben. Deshalb  
sind Schnupperlehren eine schö- 
ne Möglichkeit, einen Beruf und  
ein Team kennenzulernen.

Für welche Berufe interessie- 
ren sich Jugendliche heute ganz  
besonders?
Seit Jahrzehnten ist Kaufmann/ 
Kauffrau im Ranking der meistge- 
wählten Berufe auf Platz eins. Di- 
gitale Berufe kommen aber eben- 
falls gut an, Interactive Media De- 
signerin, Grafiker und Ähnliches.  
Meistens gibt es in diesen Beru- 
fen aber nicht viele offene Lehr- 
stellen. Tiermedizinische Praxisas- 
sistentin ist ebenfalls beliebt. Aber  
auch da gibt es ganz wenige Aus- 
bildungsplätze im Oberwallis.

Und auf der anderen Seite gibt  
es Berufe, für die sich Jugendli- 
che kaum interessieren. Wieso?
Es gibt aktuell zahlreiche Berei- 
che, die mit einem Fachkräfte- 
mangel kämpfen. Die Gründe da- 
für sind vielfältig. Zum einen gibt  
es natürlich Branchen, die weni- 
ger mit der Zeit gehen als ande- 
re. Manchmal wird von den Ju- 
gendlichen auch der tiefe Lohn  

als Grund genannt – und dass die  
Eltern empfehlen, besser etwas  
anderes zu lernen.

Ist der Lohn also ein wichtiger  
Faktor bei der Berufswahl?
Für einige schon, für die meisten  
aber nicht. Es ist vielmehr so, dass  
sich Jugendliche Sorgen darüber  
machen, ob ihnen ihr Lohn spä- 
ter zum Leben reichen wird. Ich  
verstehe diese Sorgen und nehme  
sie ernst. Ich würde trotzdem nicht  
nur auf den Lohn schauen. Ein gu- 
ter Lohn reicht nicht aus, um über  
Jahre hinweg in einem Beruf moti- 
viert zu bleiben. Ich würde immer  
dazu raten, lieber einen Beruf zu  
wählen, der einem Spass macht.

Würden Sie nochmals  
denselben Beruf wählen?
Ich mag meinen Beruf extrem,  
weil ich gerne mit Jugendlichen  
zusammenarbeite. Ich bin immer  
noch sehr motiviert, das ist ein  
schönes Gefühl. Aber ich könnte  
mir auch vorstellen, etwas ande- 
res mit Menschen zu machen, et- 
wa im Gesundheitswesen. Das wä- 
re sicher eine Alternative für mich  
gewesen, mit der ich ebenfalls  
glücklich geworden wäre. Bei den  
meisten Jugendlichen ist das ähn- 
lich: Ganz wenige Leute, auch un- 
ter den Erwachsenen, finden in der  
Berufswelt ihren einen ‹perfekten  
Match›. Meistens gibt es mehrere  
Berufe, die zu einem passen.

«Ganz wenige Leute finden in der 
Berufswelt ihren einen perfekten ‹Match›»
Mediendesignerin, Grafiker oder Kauffrau? Viele Jugendliche stellt die Berufswahl vor eine schwierige Entscheidung. 
Berufsberaterin Florence Le Stanc hilft ihnen dabei.

Alina Henggeler, Enea Cicillini 
und Manuela McGarrity

«Die 
Berufswahl 
ist eine 
Entscheidung, 
die einem 
keiner 
abnehmen 
kann.»

Berufswahlwoche  Die Schülerin- 
nen und Schüler der 10-OS-Klas- 
sen Brig Süd erhalten jeweils En- 
de April die Gelegenheit, sich ei- 
ne Woche lang gezielt Einblicke  
in verschiedene Berufsfelder und  
Berufe zu verschaffen. So wa- 
ren diese Woche 170 Schüler im  
Oberwallis in einem oder meh- 
reren Berufspraktika beschäftigt.  
Diese verteilten sich gemäss OS- 
Schulleiter Andreas Theiler über  
alle Berufsfelder und unzählige  
Berufe: «Ziel ist es, möglichst vie- 
le und unterschiedliche Eindrücke  
sammeln zu können.»

In der Regel organisieren die  
Schüler ihre Kurzpraktika in den  
verschiedenen Betrieben selbst. Er- 
fahrungen mit der Kontaktaufnah- 
me und Kommunikation in den Be- 
trieben zu sammeln, sei nämlich ein  
entscheidender Aspekt der Berufs- 
wahlwoche und ein wichtiger Schritt  
für den weiteren Prozess. Theiler  
sagt: «Die Schülerinnen und Schü- 
ler nehmen hier ganz konkret ihre  
Zukunft in die eigenen Hände.»

Theiler bezeichnet Schnup- 
perlehren als entscheidendes Ele- 
ment in der Berufsorientierung  
und -wahl. Die Schule gebe den  
Schülern bewusst Zeit für die- 
sen wichtigen Prozess. Zurück an  
der Schule wird die Berufswahl- 
woche ausgewertet. Für die meis- 
ten Schüler sei im Anschluss klar,  
welches die nächsten Schritte in  
ihrer individuellen Berufsorien- 

tirung sein würden. Die Schu- 
len Brig Süd wollen auch in den  
kommenden Jahren an der Be- 
rufswahlwoche festhalten. (mam)

Briger Schüler sammeln 
erste Berufserfahrungen

Die beliebtesten 
Berufe im Oberwallis:

1. Kaufmann/Kauffrau EFZ
2. Fachmann/-frau Gesundheit EFZ
3. Detailhandelsfachmann/Detail- 
handelsfachfrau EFZ
4. Elektroinstallateurin/Elektro-
installateur EFZ
5. Medizinische/r Praxis-
assistent/in EFZ
6. Laborant/in EFZ
7. Fachmann/-frau Betreuung EFZ
8. Informatiker/in EFZ
9. Maurer/Maurerin EFZ
10. Logistiker/in EFZ

Die Qual der Wahl. Bild: Keystone

Elena Gallo, 15, Ried‑Brig
«Ich habe während dieser Wo- 
che bei Lonza im Bereich Kom- 
munikation geschnuppert. Das hat  
mir sehr gut gefallen. Eine weite- 
re Schnupperlehre absolvierte ich  
auf einer Bank sowie in der Buch- 
handlung Zur Alten Post ZAP in  
Brig. Für Letztere habe ich mich  
entschieden, weil ich sehr gerne  
lese. Für Journalismus interessiere  
ich mich schon länger, deshalb ha- 
be ich mich auch für einen Schnup- 
pertag bei Pomona Media gemel- 
det. Ich fand es eine gute Gele- 
genheit, den Beruf kennenzuler- 
nen. Mein Besuch auf der Redakti- 
on des ‹Walliser Boten› hat mir su- 
per gefallen. Ich durfte spannende  
Sachen machen. Schade, dass es  
so schnell vorbei war. Im nächsten  
Schuljahr gehe ich ans Kollegium.  
Vielleicht studiere ich später etwas  
mit Kommunikation.»

Roman Berchtold, 14, Glis
«Ich war in der Berufswahl- 
woche in einem Ingenieurbü- 
ro, bei der Walliser Kantonal- 
bank, bei den Mediamatikern  
der Aletsch Arena und bei Po- 
mona Media am Schnuppern.  
Ich habe schon immer sehr  
gerne geschrieben, deshalb in- 
teressiert mich Journalismus als  
Beruf. Der Tag hier hat mir  
super gefallen. Ich durfte zu- 
sammen mit einem Redaktor  
Fragen für ein echtes Inter- 
view vorbereiten, das Interview  
im Anschluss führen und da- 
bei zusehen, wie ein Artikel ent- 
steht. Was ich später machen  
will, weiss ich noch nicht, aber  
Journalismus würde mir schon  
gefallen. Ich habe mich fürs  
nächste Schuljahr am Kollegi- 
um angemeldet. Danach sehe  
ich weiter.»

Alina Henggeler, 14, Glis
«Ich weiss noch nicht, was ich spä- 
ter beruflich machen möchte. Wäh- 
rend der Berufswahlwoche konnte  
ich aber gute Eindrücke sammeln  
und ein paar Bereiche ausschlies- 
sen. Ich war in einer Tierarztpraxis,  
in einem Coiffeursaoln, bei Pomo- 
na Media und in einem Altersheim.  
Der Beruf Coiffeuse hat mir eigent- 
lich gut gefallen, ich kann mir aber  
nicht vorstellen, diesen für immer  
auszuüben. Beim Tierarzt fand ich  
es emotional ein wenig schwierig,  
weil man oft mit verletzten oder  
kranken Tieren und besorgten Be- 
sitzern zu tun hat. Die Arbeit auf der  
WB-Redaktion hat mir gut gefal- 
len. Wir durften ein Interview füh- 
ren und daran mitschreiben und  
mitentscheiden, welche Aussagen  
wichtig und welche weniger wichtig  
sind. Im nächsten Schuljahr werde  
ich die 3. OS besuchen.»

Enea Cicillini, 14, Termen
«Ich wechsle im nächsten Schul- 
jahr ans Kollegium. Danach möchte  
ich studieren, wahrscheinlich BWL  
mit Schwerpunkt Marketing – ger- 
ne auch im Ausland, wenn es mög- 
lich ist. Ich stelle mir vor, dass ich  
danach verschiedene Praktika und  
sicher auch noch Weiterbildungen  
machen werde. Ich denke auch,  
dass ich meinen Job regelmässig  
wechsle und maximal vier bis fünf  
Jahre in einem Konzern oder einem  
Sektor bleibe. Einerseits ist es kar- 
rieretechnisch schlau, andererseits  
will ich dadurch viele Eindrücke  
sammeln. In der Berufswahlwoche  
war ich bei Lonza, bei einer Werbe-  
und Marketingfirma und bei Pomo- 
na Media. Alle Bereiche, die ich ge- 
sehen habe, waren nahe miteinan- 
der verwandt und sie haben mir gut  
gefallen, am besten wohl aber die  
Werbe- und Marketingfirma.»

Und was wollt ihr später mal werden?
Vier Schülerinnen und Schüler waren diese Woche zu Besuch auf der WB-Redaktion.


